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sichtspunkte Sınd A W mehr oder weniger bıblısch begründet. ber
welcher ist der zutreifendere, der von den Sanktıonen oder der VO  —_ der
1Laebe? Franz Aavler mag für den positiven Standpunkt qals Beispiel
dienen. Als die Japaner iıhm Zweilel über die Barmherzigkeit (Grottes
äußerten, weıl ott Vor dem Erscheinen der ersten Glaubensboten sıch
ıhnen noch nıemals geoffenbart habe, erhıelten S1e VON Aavler 11 dıe
Belehrung: „Das ute tun un: das oOse me1lden ist den Herzen
der Menschen eingeschrieben; deshalb kennen die Menschen dıe Gebote
S  Uus sich selbst, ohne daß eın anderer S1e darın unterwiesen hätte als der
Schöpfer der Welt allein““. Und fährt tort „Wenn MNa  e olches schon
bel den wılden Völkern findet, w1e mMu dann TSt um eın Kulturvolk
stehen? Diese Erklärung machte dıe uten Menschen Sanz glückhch,
sıe NUu vollauf beruhigt; un WIr dankbar, S1Ee von diesem
Zweiılel beifreit WI1SSen, der S1€e auft ihrem ZU Christus sehr
gehindert hatte‘“

DIe eligion In der Krisis des China
Von Dr Borgolte, Dorsten.

Neben jenen, 1m ersten e1l dieses Berichtes 1 dargelegten religıösen
Refiormbestrebungen läu{ft die andere Entwicklung, dıe nach dem offenen
Bruch mıiıt dem poliıtischen konfuzianischen 5System siıch immer weıter
VON jeder Relıgıon entfernte. Die schon VOor der Revolution ıIn vielen
Köpfen einsetzende Krıtik der orthodoxen konfuzianıschen Staats-
religion wurde ZUTr völligen Absage ür jede Religion. Diese Umstellung
{führte einer wıirklichen geıstıgen KrTrISe, aus der die NEUE Tführende
(eneration gewandelt hervorgıng und deren Wırkungen bıs in die
einsamsten Dörfer des Riesenreiches spuren Warell.

Heute hat diese ÄKrıse ihren Höhepunkt schon überschritten. Irotz
aller wahrliıch nıcht f unterschätzenden religionsfeindlichen rgeDb-
nN1ısSse ist AaUSs iıh nunmehr ıne ethisch-religiöse Gegenbewegung hervor-
n  CH; die grohen Einfluß auch auft die gebildeten Jungchinesen
gewınnen scheıint. Um diesen bedeutsamen des
sıttlich-religiösen Lebens Sanz verstehen und bewerten können, Nl
zunachs der Verlauf und das Ergebnis jener geistig-religiösen Krise
dargelegt.

Vgl éfiarles, SE „Les traces E de meprI1s sont
indeniables. Une theologie ul DeU LTOp courte nettemen: erronee 1mM-
posait parfois mi1iss1ionNnNaIiTre, conclusion pleuse, la condam-
nathon globale et absolue de la morale des palens Le 1sme,
le tradıtıonalısme iuı-meme, qvalent inculque de nombreux esprits catholi-
(JueSs qwen dehors de la {0O1 la raıson 1e pouvaıt Jıen. Nı theodicee, nı
morale revelatıon.“ Ferner IT'homas, Ü artl. ‚„Infideles

tamenNO possunt operarı JUae sunt gratıia, scılıcet D mer1tor1a;
bona ODeTra ad quae suiftıicıt bonum naturae, aliqualiter operarı possunt. nde
NO  b oportet quO In mnı Sıil  S P peccent.‘ 1l1erın gehört uch das Werk
VO Wang Tchang-tche J E Saınt ugustın et les verius des Palens,
Parıs 1938

Die Briefe des Francisco de Xavler 2— 1 arsg Vo Elısabeth
Gräfin Vitzthum, Leipzig 1939, s 181

1€. ahrg 11 1938, Hefit 31 262
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Völlige uilösung seıt 1911 DI1S AT en d=
en Absage

Säkularısation des (ZTeistes. Eınen ar nıcht unter-
schätzenden Schritt ZUFr Säkularisation des ganzen geistigen Lebens tat der
Unterrichtsminister Sal 322 Päatk; als 19192 die alten
nlassıker AaUus der Elementarschule entiernte und iın Studium die
Universität verlegte. Hıer sollten S1e w1e€e jede andere alte Schrift iıtusch
eprülft und verarbeıtet werden. Damıt wurde auch dem 1 1 dun SS

die religıöse Grundlage entzogen, die seıt Jahrhunderten
Desessen. Kon{fuzius War Dıslang der Lehrer ıIn den Schulen SeCWeSECNH;
die Schule hatte allen Lıteraten miıt Konfuzius’ Schritften eine feste Welt-
anschauung gegeben. Das hörte NUNn qautf. Und Lehrbücher mıt ganz
entgegengesetztem, Ja schließlich antırelig1ösem Inhalt wurden In den
höheren WIie n]ıederen Schulen eingeführt. Welche Früchte mußte das
zeıtigen!

Wohl er sich ın demselben Jahre eın allgemeiner Wiıderspruch,uch des Südens, den der den Antrag
tellte, das DIS dahın größte Heıiligtum der Chinesen, 95  1e Tempel des
Hımmels, der rde un des Ackerbaues praktischen ZLwecken nutzbar

machen‘‘2. Allein die antırelig1öse Ausbildung wurde VOon Jahr
Jahr um{fassender. Als SA TEn Pa Leıiter der Pekinger Univer-
s1tät wurde, gestaltete S1e nach den ausländiıschen Hochschulen um
„Die unbedingte Freiheit der Wissenschaft“‘ wurde UuUm Prinzip emacht
„Auch die kühnste, revolutionÄärste Weltansicht kam Wort‘“ 3

Von der Pekinger Unıyversität wurden dıiese jedem relig1ösen Glau-
ben der Chinesen hohnsprechenden Lehren auch 1im olk verbreitet.
Als außerst gute Vorbedingung dazu schuf der Professor Hu S hi dıe
NECUEC Schrifisprache. Die vielen Zeitungen, dıe s1ıe übernahmen un IUr
gewöhnlich NUur Übersetzungen AUS westlichen prachen brachten, haben

Zersetzungselemente Von ungemeın nachwiıirkender Kraft In die ber-
chicht des Volkes geworfen. Bel den einfachen Leuten warben VOr:
ra  € un Abendkurse der Studenten und Professoren Tfür dıe NeU«C
Lehre

Zu dıiıesem Bildungszentrum Peking kamen dıe anderen
Schulen 1Im Lande Seiıtdem 1917 die alten Examına abgeschalft
un!: auch dem modern Gebildeten die Staatslaufbahn offien-

stand, wurde das abendländische Wissen eifrıgst erstrebt Möglıc  el
boten die vielen Schulen, die gemäß dem Keglerungsprogramm Von 1905
ın den iolgenden Jahren errichtet wurden elchen Eindluß diese
Staatsschulen schon gleich aniangs ausübten, SIM großen Umfang
Iremde Lehrkräfite beschäftigt wurden‘ S, Läht sich leicht erraten Nach

Franke, Das relig1öse Problem ıIn China, ın Archıv für Religions-wıssenschaft 1914) 156
W ılhelm, Die Seele Chinas, Berlin 1926,

insgesamt Universitäten, 85 technische Schulen, 440 Mıttelschulen
und über 57 andere Lehranstalten mit ZUuUSamımı uüber 90 000 Lehrkräften un:
uüber 17 Milliıonen organısierten Schülern Der tat betrug E Milllonen
aels Vgl Menz, Flutwende, Leipzig 1927, 126

Ebd
6  “ uch die den Deutschen 909 In T’singtau errichtete Hochschule

Wr 1nNne Schule des Unglaubens
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der Kevolution iratl z8 allen Schulen das Antıreligiöse noch schärier
hervor.

Relig16ös gleichdenkend kehrten auch die Auslandsstudenten der
HNC H6LE Zeit VO  a den Unıyersıtäten Amerikas, Japans, Frankreichs, Eng-
lands und Deutschlands eım „Mit der besten Voraussetzung“, ohne
jede größere Hemmung durch ererbtes (zut hatten sS1e Amerıkas Welt-
anschauung In sich aufgenommen. Pragmatısmus, Naturaliısmus War ıhr
Programm, nach dem S1e ın China wiıirkten.

Zu den philosophischen und weltanschaulichen. Doktrinen des
estens kam noch der wırklıch überwältigende Eindruck der T e c h:
nık Und inr mussen WITr eınen besonderen zerstörenden Einduß quf
die elıgıon der Chinesen zuschreıben. Die ungeheure naturwı]ıssen-
schaftlich-technische Leistung des Abendlandes hat sS1e meiıisten
aßt un wurde meısten erstrebht Keıin Wunder! Da gerade hlerın

ADa ist niıcht Ver-China nıchts Ebenbürtiges aufzuweisen hatte.
wundern”, schreibht eın Chinamissionar, ;„„Wenn die Chinesen förmlich
überschüttet VO  a einer anzen Welt aunubßerer Errungenschaften fast alles
andere, VOT allem den tieferen Sinn der Erscheinungen mehr oder
weniger A4US den Augen verloren, Sanz ın Anspruch g  MM miıt der
außeren Bewältigung. Hatte doch die technisch-naturwissenschaftliche
Entwicklung im Abendlande 1ne gleich verheerende Anzıehung a UuS-

geübt! Und hier W ar nıcht w1e ın China alles qauf einma1! auf die Men-
schen eingestürmt ber einen weıt Jängeren Zeitraum hatten sıch die
Erlindungen ausgedehnt.“” Ihre ungläubigen Lehrer bestärkten die
Chinesen noch ın dieser Geisteshaltung, daß sS1e dıe Metaphysik VeI -

en Ooder In sroßer Zahl positiv ablehnten
Anarchiıe des Geıstes. Die Wırkung VO  — all dem W ar in

den folgenden ehn Jahren ıne ungeheure e ] 1g C3: U t4
Kr1ıse. Gewiß nıcht In erster Liınıe bel den Millhonen der Landbevöl-
kerung, sondern hauptsächlıch he1 den Gebildeten, be1 der Stadtbevöl-
kerung, be1 den Soldaten und Del dem den Industriezentren ange-
sammelten ProletarIıat. DIie Lehren VOoON der Ehereform, Frauenemanzl1-
pation, freien Liebe und VO  — schlımmeren Dingen zerstoörten bei vielen
die Voraussetzungen für die eligion. Gehorsam die Autori1tät
wurde In Wort, Schriaift un Bild verspottet; die Einzelpersönlichkeit
mıit ihrer absoluten Selbstbestimmung ZU Herrn über alles geseltzt; die
elıgıon In jeder orm als Feindin des menschlichen Fortschriutts be-
kämpft (dieser Vorwurf wIıird mıt der politischen Verdächtigung auch
an meisten das äubige Christentum erhoben); die religionslose
Moral in den Volksschulen eingeführt und der Konfuzlanismus, „dieses
aqalte Gerippe  e ın jeder Hınsıcht lächerlich gemacht

Welche Ergebnısse hat Nnu dieser Kampf Sıtte un Religion
gezeltigt? Vermochte die Seele des alten China töten? Wie weıt
haben sich cdie iüuhrende Schicht, w1e die Regierung un das Volk durch
die radikale, D1ıs ZU  — urzel ehende Krise bestimmen und umwandeln
lassen?

Wiıe WAar Zu  achst die Haltung bel den ebild etfen Sie iraten
zuerst mit dem Krisenbringer, dem Abendland, In gelistigen Kontakt, und
S1e entscheıden mıt ın erster nstanz über die geistige Zukunit des chine-
siıschen Reiches.

Die Mehrzahl der „modern“ gebildeten Chinesen wurde atheistisch-
materialistisch. Die naturwissenschaitlichen Errungenschai{iten des Abend-
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landes nahmen S1E gefangen, daß S1€e alle höheren, dem Leben erst SINn
un: Ziel gebenden Werte übersahen, vernachlässıgten, ja bewußt aD-
ehnten. Zur selben Zeıt, als das Abendland aufwachte A4aUSs der Selbst-
sicherheit des Ratıonalısmus un: Materjaliısmus seiner Aufklärung, a1S

die Unzulänglichkeit dieses Abfalls Von Gott, Von der Natur un:
VO echten menschlichen Wesen bıtter erfuhr, als sıch anschickte, NeUuUe€e
Wege Tür 1i1ne menschenwürdige Zukunft finden, verirrten sich die
chınesischen Studenten, blınd ihren einselitigen ausländıschen Lehrern
vertrauend, ın den seichten dogmatıschen Mater1ı1alısmus.

Jene Tatsache vielleicht ıne hıstorısche Notwendigkeıt. ennn
die unıversalistische Weltanschauung der Chinesen mußte VOTLr der nNatur-
wıissenschaftliıchen Auffassung der Welt zusammenbrechen, un 1U  —
nahe lag, daß alsdann ott und Mensch, un Dınge dem VeI -
stümmelt wurden, Was die it VON ihnen Aa UuS-
gen konnte. SO wurde diese ZU  m ersten un etzten Wiıssenschait. S1e
alleın 1e das Heıl der Zukunit In sıch beschlossen Und damıt mußte
Altchına VO  w Grund Q u11 anders werden. Seine Kulturformen und seiıne
Sıttlich-religiösen Bindungen mußten der euen Lebenstiorm weichen, dıe
die eın naturwıssenschaitliche Weltanschauung lehrte.

„LIN eleg für die Sanz überwliegend materılalıstische Richtung
Jungchinas ist einN Bericht, den der Eucken-Schüler Dr
ıIn einem Au{isatz In der "Tatwe (Januarheit über ıne schrıiftliche
Diskussion miıt den führenden (zelehrten des modernen China gibt Der
Au{isatz ist betitelt ‚Philosophisches Rıngen 1m heutigen Chıina" Danach

der Veriasser des Au{fsatzes VOoOr mehreren Jahren 1m Isıng Hua
College 1n Peking einen Vortrag über das Thema ‚Lebensanschauung”
gehalten. Er hatte dabei die TeNzen des wissenschaitlichen Lrrkennens
dargelegt un betont, daß die Wiıssenschafit der Persönlichkeit gegenüber
versagse, daß alle bedeutenden Lebensanschauungen iıhrer Voraus-
Seizung dıe letztlich nıcht erklärbare Persönlichkeit hätten. Dieser NVOr=
ırag hat In China ıne lange Dıskussion hervorgerufen, ın dıe die führen-
den KÖöpIe der jungen Gelehrtenwelt eingrıiffen. ast durchweg wurde
( arsun an VO  zn iıhnen abgelehnt. Und Man behauptete die Zustän-
dıigkeıt der Naturwissenschait für alle Gebiete überhaupt. Der Wissen-
schaf{it MUSSE auf allen Gebileten Ireılje ahn geschaffien werden. Die
Beschäftigung mi1t der Metaphysik könne NUur Von Wichtigerem ablenken
1es ist die allgemeıne Meinung des Jungen eranwachsenden Geschlechts
Der Dırektor des eologischen Forschungsinstituts 1n
Pekıng begann seine Erwıderung mit den Worten: ‚Die Metaphysiık ist
eın Gespenst, das 1n kKuropa se1ıt mehr als zweitausend Jahren umher-
geıistert. Heute hat in Kuropa keinen Platz mehr, dem 65 siıch
autihalten könnte. Und deshalb erscheıint eSsS unter einer Verkleidung ın
China.‘ DIie meisten Gegner Carsun Changs vertraten einen rein mate-
rialıstıiıschen Standpunkt. Es gıbt In der Welt iür S1e NUur die wel T1N-
zıpıen Und A4US deren Wechselwirkung erklärt sich
das Weltgeschehen. Es ıst daher völlig überflüssig, ott der 1ne Seele
Vorauszusetzen. Dr Seufert ügt seinem Bericht über dıesen Ge-
dankenaustausch richtig be1l ‚Was In dieser Diskussion zulage trıtt, das
ıst für das jJunge Chına charakteristisch Der Glaube die Wissen-
scha{it beherrscht die Geister und chlägt alle anderen Fragen nleder.
Je radikaler die Ösungen SINd, die diese Ssogenannte Wissenschaf{ft -
blıetet, desto begeisterte nhanger ündet s1e, desto moderner erscheınt
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S16 50 zieht mıt dem Sozlalısmus dıe materıalıstische Geschichts-
auifassung und noch über iıhn hınaus die Theorie des Kommunismus 11
die Jugend eın Dn

Es ıst Sganz folgerichtig, WeNn be1l diesen materıalistisch Voreinge-
LNOMIMECINIEC auch keın wahres Verständniıs 1ür das Christentum auikom-

kann. Mit den chnell erlernten Begrilien un Schlagworten der
europälschen Auifklärung wıird das Christentum als unwıssenschaitlich
abgelehnt. UÜTrC die Naturwissenschafit wiıderlegt und Von Kuropa
abgelehnt, suche das Christentum 1U selnen phantastischen erglau-
ben und selne unwirklıche Sittenlehre den Chinesen auIizuzwıngen..
„Jung-Chiına Jjedoch wıll sıch nıcht mit einer minderwertigen Philosophıie,
mıiıt unpraktischen Sittenlehren, mıt geistlosem Aberglauben und den
Mythen der alten Welt üttern lassen, die Von der Masse der Missıionare
in China als göttlıche Offenbarung und historische Wahrheit ausgegeben
werden“

Bel dieser kurzsichtigen und verständnislosen Abweılısung des hrı-
stentums durch Jung-China spilelen aber auch noch die anderen bitter:
emplIundenen politischen Motive miıt! Jung-China ann nıcht Ver-

SESSCNH, daß die Verluste ehedem abhängıgen Gebieten, wW1e€e die Ab-
trelung VON chinesıiıschem Boden Iiremde Ächte, VOoO  e} den gewaltsam:
raubenden Staaten ıIn scheinheilıge Verbindung mıiıt der Missionstätigkeıit
im Innern Chinas gebracht wurden. Darum mıt allem ec
jede Missionstätigkeıit als Wegbereıtung für irgendeinen Imperlalismus
abD. ber übereilt sah 1ın jeder Christianısierung einen Versuch ZUr

politischen Fiınmischung und 1mM Christwerden eine Entiremdung SCNH>-
über den chinesischen Interessen un einen Treubruch - Famlilie,
Staat und atlon.

Wiıie tellte siıch terner dıe ZU  — rage der Welt-
anschauung? hne jeden Zweiılel W ar S1€e In diesen Jahren geleitet VOo  S
der aufrichtigen Sorge um das geknechtete chinesische olk Ihr Ziel
WAar dıe völliıge Beirelung VOon allen FKesseln und Hemmungen, das
Reich der Chinesen Au{fstieg und Gleichberechtigung, Gesundung
un Wohlstand ühren. Weıl sıch 1Un die Kegierung gröhten
eıl AaUS der jungen, gebildeten Generation rekrutierte, War ın der ra
der Weltanschauung für diıese Zeıt die oben dargelegte Haltung
der führenden Schicht ausschlaggebend. Die Direktiven des Unterrichts-
miınısters schlienen zeigen, daß die Regierung das Ziel 1ın relig1ös-
weltanschaulicher Beziehung für die Zukunift klar abe

Der radıkalste Lalzısmus Amerıkas sollte ın der Schule
herrschen. DIie elıgıon durite als Pilichtiach ın keiner staatlıch NeTr-
xzannten Schule gelehrt werden, dem ollten sich auch die registriıerten
(staatlich anerkannten) Missionsschulen jügen azu kamen dıe glatte
Ablehnung der protestantischen Vorschläge, diese „Religionsireiheit"
bringenden Vorschrilften weni1gstens mildern, ferner die Abänderung'
der alten erträge über den Erwerb Von Grundeigentum Von seıten der
Mission.

Soviel schlen jedenfalls {estzustehen, daß die Regierung als solche
elıgıon 1n den Schulen ungern sah, die Mıssıonsschulen nıcht AauSSe-

Schuler, Altes Tbe des neuén China. Eın Beitrag ZUu Ver-
ständigung on West und ÖOst, aderborn 1937, 282 f , vgl uch orke,
Geschichte der HNEUCLEN chinesischen Philosophie, Hamburg 1938 647—650

ang Leang-Li, ına in Aufruhr, Leipzig 1927, S3
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OmMmMmMeln Daran anderten die bekannten Einzelfakta, W1e€e dıe Taufe
führender Männer, dıe Berufung VOoO  n Christen in ohe Staatsämter, das
gute Einvernehmen der Benediktinerhochschule ın Pekıng oder der
Jesuı:tenhochschule 1ın Schanghal mi1t der Regjerung nıchts Wesent-
lıches

uch das Vorgehen der Regierung wirklıchen Aberglauben
wıirkte sıch VO religı1ösen Standpunkt bedenklich aUs, weıl eben
nıcht aut Reinigung des religı1ösen Lebens, ondern meiılst DUr aut Zer-
störung desselben abgesehen WarLr Vıele überaus notwendige Reformen,
die das sozlale, polıtische un wiıirtschafiftliche Leben forderten und die
dıe Regierung miıt Mut und Entschiedenheit ZAT Nutzen des (1anzen
durchiführte, hrachten dem Volke infolge hbesonderer Verumständung
relig1ös-sıttlıchen Nachteıil.

Dieser (zeist der Regıerung wiıirkte sich 1ın den unteren Regierungs-
stellen durch die Tat A US. Tempel wurden 1n Schulen un: W aisenhäuser
umgewandelt. Die Broncegötter pletätlos 1n die cke geworien. Die
Lehmgötzen In Stücke zerschlagen. Antireligiöse Bılder ın den rößten
Helılıgtümern der Natiıon auigehängt.

Im nördlichen Klangsu n polıtische Führer mi1t ihrer e1b-
wache einem großen berühmten alten Tempel, ;„WOo S1e Gö6tzenbilder

Stricken 1n Frele n und verbrannten“. SIN einem Falle Lal der
Magistratsbeamte selbst den ersten Streich ZUT Enthauptung eines
(Ü(ötzenbildes.“ IM 1alıchow wurde 1ne grohe Demonstrathion den
Haupttempel der Stadt inszeniert, der der Magıstrat, der Polizeichel,
der Garnisonkommandeur und die Führer der Kuomingtang teil-
nahmen‘“

Diese Beispiele zeigen deutlich, weiche Ergebnisse chie relig1ıöse
Krise gezeıltigt, und WI1e sich die Regierung und die unteren Behörden
den kommenden Neubau Chinas ın relig1öser Hinsicht dachten. Dem
muß aber noch hinzugeflügt werden, daß dıie eigentliche Missionierung
oder Glaubensverbreitung auch ın diesen Jahren VO  — der Regierung
keıne direkte ınderung eriuhr.

Hat Nnu  —_ die Krise auch bei den gsroßen Massen des Volkes
bestimmte Wandlungen verursacht? Wır muUussen ler scheıden zwıschen
Stadt un and Auf dem and machte sich die (reisteswelle 1m
allgemeinen nıcht sechr STar geltend, obwohl uch 1er durch zahl-
reiche Schulen 1im Sinne der „Auiklärung“ gearbeıitet wurde. In
der Stadt, schon vorher große religıöse Gleichgültigkei herrschte,
1st diese unter den zerstörenden Einflüssen noch ewachsen. Das Kon-
fuzıusopfer, eın überaus Testlicher Akt, 161 Z AUus dem öffentlichen
Bewußtsein fast Sanz ausgeschieden“. „Die h1 Haıine . sind ZUM öffent-
Lichen Belustigungspark gemacht‘ 10. Die alte eit ist hler dahın (Janz
unbegreiflich schnell schwand die Idee des Himmelssohnes aus dem Ge-
samtbewußtsein des Volkes.

Vgl Ostasiatische Rundschau 1929) 21515 vgl uıch Walter,
Gotteskampf aut gelber Erde, aderborn 1938, 116 „Im Jahre 1928 1at die
Regierung qlle Tempel, wOorın 1U sagenhafte Wesen verehrt wurden, WwW1e
Geister der Flüsse, erge un ınde, die dreı Drachenkönige, der ott des
eichtums, der Gott, der dıe Kınder VOTLT dem Hımmelshund beschützt un
andere, sakularısıert und In Schulen der Kasernen umgewandelt. JTempel
des Konfuzius, taoıstısche und buddchislische Tempel, Moscheen der Moham-
medaner un christliche Kırchen wurden davon N1IC. betroffen.“‘

ılhelm, Die Seele Chinas J02; 262
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I1 Aufbruch und Neuorientierung des relıg1öS-
SiTtfi+rehen Lebens.

Nach allen ennern der Geschichte
des China nahm der Radikalıiısmus jener geschiılderten Krise über-
aus bedrohliche Oormen 1ur den Fortbestand der religiös-sittlichen Kul-
HLr des Landes Bel der schicksalsschweren Frage, Was wird die A
kunft dem groben Volke bringen, wiıird Sanz China 1n den Abgrund
und in das ('haos des kulturfeindlichen Mater1alismus hinabstürzen oder
Och AUS seiner ererbten un!: oit ewährten Volkskrait heraus früh
den erfiorderlichen Widerstand iinden, teılten sich dıe Meinungen der
besten Kenner des Landes. Gewiß alle etonten, daß gerade {ür uns

LEuropäer die Seele Chinas sroße Unberechenbarkeıten In sıch berge
un China auch 1in dieser Sıtuation UANs Abendländer durch einen -
erwartetien Neuanfang überraschen könnte Gleichwohl sahen viele wohl-
meilınende Freunde des chinesischen Volkes das Reich sterbenskrank
und wagten schweren erzens keine besonderen ofinungen {ür einen
inneren Au{fstieg des Landes. Die Neıgung des Chinesen ZU Partiku-
larısmus, eın Mangel staatlıchem Denken, sein Ego1smus und sein
praktischer Materı1alismus selen HC dıe areligıöse abendländische
Ziyilisation fürs erste rettungslos ın die religiös-sittliche, ja allgemeıne
kulturelle Anarchie hineingezogen.

Wiıe die letztvergangenen Jahre Nu ehren, sind diese Befürch-
tungen D1IS eute nıcht eingetreten. Die Vertreter der gegenteluligen
Meinung, die inmiıtten aller geistigen Verwirrung ıund TOTLZ aller rell-
gıonsieindlıchen Bestrebungen der chinesischen Volkskraft unvernicht-
bare passıve Widerstandskrait zumuteten, en dıe Sıtuation wohl
besser übersehen. Wiıe Alt-China zeıtweiliger rößter ver“  NEC.
Zustände immer wieder eın Ausgangspunkt und eın Hort der UOrdnung
wurde, scheınt auch jetzt der Zeıitpunkt gekommen se1in,
geistige Mächte A US dem qalten Chinesentum Aussıcht haben, den Wırr-
WAaLIT klären, die Anarchıe bändigen un das Widerstrebende Nne  vunr
zueinander bringen

Bel dem unablässıgen Mühen der chinesischen Reglerung die
politische und wirtschaftliche Neuordnung ınd Erstarkung Chinas ist
zumal dem Führer dıie grundlegende Einsicht
geworden, daß das abendländische naturwissenschaitliche Wiıssen un
technıische Können alleın kein olk ein1gen, beirelıen und VOrwarts
bringen kann. ber diesen notwendigen Mitteln muß Ziele sehen und
Werte anerkennen, die aller Arbeit un allem amp erst einen über-
indıvıduellen, unvergänglichen Sınn geben Politisches Chaos und wirt-
schaftlicher Niedergang wurzeln auch 1ın einem geistigen Chaos und 1ın
einem geistigen Niedergang. Eıinheit und Gemeinschaf{t, worauf alleın der
uistıe und dıe AC des chinesischen Staates beruhen können, iınd
NUur durch Auiru{f Un sıttlıchen Tun bDe1l allen Bürgern des Reiches
gewınnen.

Um diese sıttlıchen ächte 1m Volke NEeuUu wecken und stärken,
gründete Chiang Kal-Schek selbst Februar 1934 1n seinem Haupt-
quartıer Nanschang (in der TOVINZ langsı dıe „N
bewegun  s& „Das Hauptziel dieser ewe  n ist die Wiederein-
jührung der alten chinesischen ugenden: SEl »

Schaffenhelit, Bescheıdenheit und Schamhaftigkeit un
10 Missionswissenschaft un! Religionswissenschait. ahrgan eft
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iıhre Anwendung auf das praktısche eben, ‚beim Ankleıden kssen,
Wohnen un!: Handeln’; damıt ıch das chienesıiısche olk Ordnung,
Sauberkeit, Einfachkeit, Sparsamkeıt, Schnelligkeit un Auirıchtigkeit
ane1ignet, dann emMEINSAM auf Ordnung halten, die Organisation

achten, Pflicht erIiüllen, die (zEesetze eIolgen und sıiıch VO  -

anzem Herzen TÜr dıe Natıon opiern . Die ‚Neue Lebensbewegung‘
ist 1ınNne Revolution Leben des anzen chinesischen Volkes S1ie wiıll
m1T eintiachen un: notwendigen Mıtteln dıe Gewohnheıten uUuNSeTiTesS:

Volkes, die nıcht mehr den heutigen Verhältnissen SCHNUSCH, beseıtigen,
S1€e wıll das den Forderungen uUlNseIer Zeit angepaßten
Leben iühren Miıt Wort die Neue Lebensbewegung verlang
VOMM olk So CH3 Leben nach vernunftmäßigen rundsätzen ge-
talten

Mıt klugem Urteil schrei1ibt nk SECINECINMN Buche Der 0MO0S-
Chinas un das Evangelıum „Diese großen L.ınıen der ewegun InNnusSsen
WILr Auge ehaltien WEeNl WITr aut Lebensregeln stoßen, die gleichsam
als Ausführungsbestimmungen egeben werden und die vVvon der Au{ffor-
derung nöpTe deinen ock Zzu !° un (zeghe links bıs ygıe-
nıschen Vorschlägen hın das n (rebiet des chinesichen Verhaltens

Ordnung brıngen wollen DIie Neulebensbewegung 1ST tirotz ıhres
Sichverherens Außerlichkeiten des uten TLones dıe den Chineser
bısher ebenso iremd WI1e 516 dem Westen selbstverständlich sınd
mehr als W as S1€ auf den ersten RBlıck K3 cheıint Es wıirken Kräite

ihr, die ihr aus dem Aufbruch des chinesischen 0OMOS zugestromt
sind. Chiang Kail-Schek betont wleder, daß ıch be1ı dem Neuen

1N€ Wiedererweckung un zeitgemäße Gestaltung en
handelt‘“

Neulebensbewegung und Chrıstentum SO begrü-
Benswert diıese ethischen Bestrebungen der kulturellen Zersetzung
gegenüber J, irugen S16 anfangs gleichwohl keinen religıösen
Charakter „ES ıng 1nNne Reformation des L1 qals personal-
und sozıalethiıschen T1NZ1DS Darum geht auch heute noch ber

iıst Schon längst die Erkenntnis hinzugekommen daß menschliches
( Nnu  e dann VOon Dauer un Wert 1ST WenNnn es relig1ös ebunden
ist  66

„Wer keine el1g10N hat der gleicht Seefahrer ohne Kompaß
auf dem weıten Ozean E1ın Leben ohne Relıgıon hat keıin Ziel Wer
keine relıgıösen (Gedanken hat versteht nıemals des Lebens wahren Sinn,

treıbt ziellos dahin, ohne viel erreichen Die RKelıgıon allein macht
den Menschen {ahıg I e1iNemM amp der mıiıt festem ıllen auti e1n
Endzıiel gerıichtet ist Das sınd die orte AaUus Ansprache dıe
Chlang Kal Schek schon WeN1g8e€E Monate nach der Tundun der Be-
Wegung Studenten richtete, dıe die Uniıyversität verließen Er empfahl

ID Ishıimaru Chılang Kaılıscheck ıst groß Herausgeber eng
ung Verlag, Hankow Shanghai 1938 152 Die ewegung Zu grundlıchen
Reform des sittliıchen Lebens wıird unterstutzt durch dıe nV Ik
ha  ıche Aufbaubewegung diıe Chıang Kaıiı-Schek Ok-
er 1935 gründete Diese ewegung ll die Wirtschaft des Reıiches heben,

die wirtschaftlıche Not des Volkes beseıtigen, dıe CIMn großes Hemmnis
der sıttlıchen Reform des Reiches ist LE:hbd 158 f 162—167

Rosenkranz, Der NOomos Chinas und das Evangelıum Le1pzıg.
1936 191 1} Ebd 192
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iıhnen dringend, sich jetzt, nachdem S1e die wıissenschaitlichen Kennt-
n1ısSse erworben hätten, mıt Metaphysık und insbesondere mıt Religion

beschäftigen. Und auch damıit egnugte iıch och nıcht Er iuhr
fort „JELZT, ıh GT Examen gemacht habt, will ich euch gleich
Iragen, wıßt ıhr, W as Christentum ist? W as cS bedeutet? Christen-
{um ıst 1Nne Kelıgion mit einem Endziel un: einem hohen Vorsatz.
Jesus Christus, e1in Gründer, War eın Revolutionär mıt seiner Auft-
fassung VoNn Leben und Gesellschafi{it. Er gab eın eispie. dafür, W as
Leben eigentlich eın soll In seıiner eıt tanden die Juden unitier der
Herrschait der Römer. Jesus wollte eın olk befreien un als Letztes
ıne Weltbruderschait begründen. Wie WITr wissen, sıind die drei TinN-
zıplıen Dr. Sun Jat-sens AaUus der Philosophie Christı heraus ent-
wiıickelt. Beıde glaubten 1ıne Menschheitsverbrüderung. Mit diesem
Ziel VOTr en Nar Christus bereıt, sıch opfern. Er Wal bereıt, sıch
selbst opfern fUüur ein olk Der (zeist ıst CS, der die Menschen treıbht,
ıh voller Verehrung anzubeten. uer anzes wıissenschaitliıches S41
dıum macht euch nicht tauglıch ZUuU Dienen. ber seıd eWl ih
eıistet 1Ur dann etitwas Wırkliıches für Staat un Menschheıt, WeNn ihr
1m Geiste des Christentums dıent, 1m (zeiste der Opferbereitschaft” 1*,

UÜberaus bedeutungsvoll sSınd diese Worte des Führers des chıne-
sischen Volkes, weıl hlıer den Weg ZU  _ iruchtbarsten Auseinander-
seizung mıiıt dem Abendland beschritten hat Chına soll auch sıttlich-
relig1ös sich auischließen un: 1iür das Beste des Abendlandes sıch bereıt
halten. Aus diesem Wunsch und Wiıllen heraus wandte sich der Führer
Chiang aı-Sche auch direkt dıe chrıstlichen Missıionare und berie{i
S1e Mitarbeitern dem inneren Neubau des chinesischen Reıiches.
Vor katholischen und protestantıschen Missıonaren gab In seiıner
Priıvatwohnung Chungking dem unsche usdruck, „das NCUEC China
mOöge nach europäischem Vorbild das Programm des ‚Neuen Lebens’

Freimut, Tätigkeit, Sauberkeit, Sparsamkeıit un Volksgesundheıit
verwirklichen. Er bat die Missionare, durch Wort un Tat die Re-
lerung ın iıhrem Auibaubestreben, VOor allem 1m Kampf den
Kommunismus und den Opıiummißbrauch, unterstutzen. ‚Um meın
Werk durchzuführen, brauche 1C die Hılfe der Missıonen und MIıSs-
si1onare. Nur der christliche Glaube kann wıirksam ZUr Ausführung
meılnes Auifbauplanes beıtragen. enn B alleın veriügt über die sıttliche
Kraft, Cr alleın kann sS1e andern mittejlen !‘ *‘415 Die (zattın Chilang Kal-
Scheks, die diesen 1n seiner Arbeit und Sorge für das and vorbildlich
unterstutzt, erklärte ıIn demselben Sinne VOor Vertretern aller christ-
hıchen Kreise: „Die Regierung duldet die Missionare nıcht NUr, sondern
S1ie he1ißt S1e wıllkommen. Und tut S1e das? Wir haben erkannt,
daß der Mensch mıiıt allem Guten, das Will, doch eben NUur eın Mensch
ist. Lag Lag, Monat Monat, Jahr anr dahinzuleben, das
ist trübselıg, un ıIn diese ITrübseligkeit greiit das Christentum eın
bringt uns dazu, über uns selbst hinauszuwachsen. Das Christentum
hat heute ın Chına rößere Mögliıchkeiten als ın irgendeinem anderen
Lande der Welt“ 1

Ebd 192 15 Die kathohischen Missionen 63 1935 251
Rosenkranz, 193 vgl auch Madame Chıang Kal1-Shih

10 *
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Dieser (zeist der höchste Verantwortung tragenden Stellen des
S1e be-Landes wirkt sıch auch In ıunieren Regierungskreisen AUS.

gıinnen ıIn den christlichen Missionaren nıcht mehr die Vertreter A UuS-
ländıscher Mächte sehen, sondern Männer, die VonNn einem unbegreıif-
liıchen Geiste getrieben, ihr Vaterland verlassen haben und bereıt sınd,
unter überaus mühevoller Arbeıt der Wiedergeburt Chinas mMI1tTZU-
arbeıten. Zumal ın dieser Kriegszeıt, China be1l seiner dichten Be-
völkerung iurchtbares Flüchtlingselend erdulden mußte, bewundern S1€e
aufrichtig un ehrlıch dıe karıtatıve Tätigkeıt der Missionare un!
Schwestern. DIie Werke der Barmherzigkeıt In den über{füllten Spiıtälern
un dıe schützende Sorge auf den Missıionsstationen, dıe vielerorts
großen Flüchtlingslagern geworden sSınd, haben be1i den meılsten die
etzten Zweifel zerstreut, ob die Missionare auch wirklıich das este
des Landes wollen. ıne solche unermüdliche Tätigkeit der Priester
und Schwestern hat ihre Vorurteıile besiegt un S1E ZUuU  — unwiıderleg-
lichen Einsıiıcht gebracht.

Gewiß jene Männer, dıe die politische Verantwortun Tür Chına
tragen un die meıst noch keine Christen sind, sehen ın erster Linıe
die Kulturleistungen der Mıssıonen. Sie schätzen erster Stelle die
physische, dıe sozlale und die moralische Hilfe, die hier iıhrem chine-
sıschen Volke zute1l wırd Sie sehen zunächst 1m Christen den Bürger
des irdischen Reiches, der aqals (‚hrıst mehr angehalten 1st, se]lne
Pflichten dem Vaterlande gegenüber eriüllen Sie übersehen bel
diıesen en Früchten des Christentums leicht das innerste Se1n der
Kirche, dıe iıhrem Wesensgehalte nach Gottesofienbarung ın Wahrheit
und Krafit ist. Jene ugenden des Christentums, „die Leben un Fort-
schriıtt garantıeren und außerordentlich geeignet sind, die Kräite des
„eıbes und der Seele fördern“ 17, sind UTr Ausstrahlungen des
göttlichen Lebens 1m Menschen, das Christus durch 5Sakrament un
Glauben 1im Menschen wirkt. Und für dieses Leben ın Christi Wahrheit
un (ade ra der Missionar 1n erster Liınıe or ber gılt auch
hler das Wort des Herrn: „AN ıhren Früchten sSo iıhr S1C erkennen“.
Daß ma  — die Früchte des Christentums erkennt und anerkennt, g1ibt che
Gewißheit, daß 1ne NCUC, vielleicht überaus ro (adenstunde für
China geschlagen hat. Es bleıbt aber iımmer noch die große Aufgabe der
Missionare, bel allem Zurückfinden un Aufbruch, be1 aller Neuorien-
tierung den Schöpfungsordnungen un be1l aller Einsicht für die
Früchte des Christentums, 1er überall die Hinordnung auft die Über-
NA HIET deutlich fr machen, die qls (Jottes G(Gabe uns TST wahren
Christen macht

(Song May-Ling), Meıne Religion. Eine persönlıche Auseinandersetzung VOoO.  j
der führenden Frau des eutigen ına, 1n : Akademische Missionsblätter 23
1935 1: 0

Vgl Die Franzıskanermissionen. Jahresbericht des Franzıskaner-
Missionsverems 30


